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Unter den erhaltenen Monumenten findet sich indess eine nicht
ganz unbedeutende Anzahl von solchen, die das Gepräge einer
mehr oder weniger alterthümlichen Form tragen; doch sind dies
nur dorische Architekturen, indem der einzige Kest alt-ionischer
Baukunst, der auf unsere Zeit gekommen ist, in den, schon oben
berührten, Fragmenten des Juno-Tempels von Samos besteht. Sie
gehören denjenigen Gegenden an, in welchen der Dorismus in
grösserer Einseitigkeit vorherrschte: Sicilien, Grossgriechenland und
dem Pcloponncs. Unter den Monumenten dieser Gegenden findet
aber der Unterschied statt, dass die peloponnesischen Architekturen
vom Zeitalter des Perikles ab sich der geläutertsten Entfaltung der
griechischen Kunst ziemlich nah anschliessen und nur in geringen
Einzelheiten noch einen Nachklang der alterthümlichen Formenweise
erkennen lassen, während die letztere in Sicilien und Grossgriechen¬
land das ganze fünfte Jahrhundert hindurch (zum Theil auch woil
noch länger) auf entschiedenere "Weise wirksam bleibt. Uebcrhaupt
bilden die Monumente dieser westlichen Länder einen in sich ge¬
schlossenen Kreis, der seine eigenthümliche Entwickelung hat und
auch in denjenigen Werken, die wir den späteren Zeiten (5er
griechischen Kunst zuschreiben müssen, mehrfach eine besondere
Weise der Formenbildung erkennen lässt. Es ist demnach für die
Uebersicht zweckmässig, diese Monumente zunächst für sich gesondert
zu betrachten. Auf gleiche Weise scheiden sich sodann diegriechisclien
Monumente Klein-Asiens von denen des eigentlichenGriechenlaiids
ab. Doch auch im Einzelnen finden sich überall mancherlei locale
Eigenthümlichkeiten, denen gemäss sich auch die Unterabtheilunfen
zumeist als locale Gruppen gestalten.

*
§. 6. Die Monumente von Sicilien.

Die Blüthezeit der sicilischen Geschichte (in der Periode des
classischen Alterthums) ist das fünfte Jahrhundert v. Chr. G. Die
äusseren Verhältnisse stehen in nahem Zusammenhange mit denen
der Geschichte des eigentlichen Griechenlands. Die Karthager, den
Persern verbündet, hatten sich Siciliens zu bemächtigen gestrebt,
waren aber, gleich jenen, im J. 480 besiegt worden. Dieser Bieg
rief, wie die Siege über die Perser von Seiten des eigentlichen
Griechenlands, ein lebhaftes Nationalgefühl hervor; eine Msnge
grossartiger Monumente, denen die bedeutsamsten Reste, die wir
in Sicilien kennen, angehören, entstand in Folge dieses begeisterten
Aufschwunges. Doch ward die Blüthe des Landes schon vor dem
Ende des fünften Jahrhunderts gebrochen, indem es jetzt den
Karthagern gelang, sich den grössern Theil der Insel, wenn auch
nicht dauernd, zu unterwerfen. Im vierten Jahrhundert erscheinen
die sicilianischen Zustände längere Zeit verworren und trübe, bis
in der späteren Zeit dieses Jahrhunderts, durch Timoleoii von
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Syrakus, wiederum glückliche Verhältnisse zurückgeführt wurden,
und ein zwanzigjähriger Friede (337 bis 317) das Land beglückte.
Dieser Periode scheinen einige der Keste von spätem Monumenten
anzugehören; andere der folgenden Zeit, namentlich etwa dem
zweiten Jahrhundert vor Chr., da sich Sicilien unter der Herrschaft
der Römer (von 210 ab war es römische Provinz) eines äusseren
"Wohlseins zu erfreuen begann.

Den eben angegebenen Verhältnissen entsprechend, sind in den
Monumenten Siciliens, welche der classischen Periode der Kunst
angehören, 1 vornehmlich zwei Style zu unterscheiden. Der eine
umfasst die Monumente, die bis zum Schlüsse des fünften Jahr¬
hunderts errichtet wurden. Diese haben ein strengdorisches Gepräge,
zum Theil von hochalterthiimlicher Art, zum Theil in ihren Haupt¬
formen der klareren Entfaltung der dorischen Architektur verwandt,
doch so, dass sie das alterthümliche Element nie ganz verläugnen,
dass die Detailformen oft noch in dessen Weise gebildet sind, oft
noch schwer und selbst in einer eigenthiimlichen Rohheit erscheinen.
Dabei aber ist es sehr auffallend, dass sich mit dieser Weise des
strengeren Dorismus einzelne Formen verbinden, die (wie die häufig
vorkommende Hohlkehle als krönendes Gesims und selbst die Form
der Zahnschnitte) auf einen gewissen orientalischen Einfluss zu
deuten scheinen. An mehreren dieser Architekturen hat man bedeu¬
tende Reste der farbigen Bemalung entdeckt, die, in Ueberein-
stimmung mit der Formenbildung, ebenfalls einen schwereren Charakter
hat. Einen anderen Styl zeigen die Monumente der jüngeren Zeit.
Hier sind, im Gegentheil gegen die Strenge der früheren, weiche,
feine und lebhaft geschwungene Formen vorherrschend, welche eine
durchgreifende Umbildung des architektonischen Geschmackes er¬
kennen lassen; gleichwohl zeigt sich im Einzelnen auch hier noch,
in einer disharmonischen "Weise, die schwere Formenbildung der
früheren Zeit wirksam. Der Einfluss des orientalischen Elementes
(wenn man es so nennen darf) gestaltet sich hier zu einer direkten
Vermischung ionischer und dorischer Formen, die freilich ebenfalls
nicht zu einer harmonischen Ausbildung führen konnte.

a) Monumente der früheren Zeil.

1) Zu Selinunt. Hier sind (mit Ausnahme eines kleinen
Gebäudes aus späterer Zeit) sechs Peripteral-Tempel in ihren
Ruinen vorhanden, unter ihnen die alterthümlichsten Monumente
Siciliens. Charakteristisch ist für die letzteren, ausser ihren allge¬
meinen Verhältnissen, ausser der starken Verjüngung der Säulen
und der, hiemit übereinstimmenden, stark ausladenden Form des
Echinus des Kapitales, eine mehr oder weniger entschieden ausge-

1 Hauptwerk : D. lo Faso Pietrasanta, Duca di Serradifalco, Antichith della
Sicüia, — Sodann : F. Hittorf et L. Zanth, Architekture antique de la Sicile.
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bildete kehlenartige Einziehung unterhalb des Echinus, wodurch
dessen Form noch schärfer vortretend erscheint; sodann die schwere
Bildung der Zwischenglieder, namentlich derjenigen, die sich unter
der Hängeplatte des Kranzgesimses befinden. Auch die Form des
Grundrisses hat ihre besonderen Eigentümlichkeiten: das Tempel¬
haus ist von bedeutender Länge, die durch einen Opisthodom noch
vermehrt wird; der Pronaos hat bei zweien der ältesten Tempel
keine Säulen in antis und scheint nach aussen durch eine Thür
abgeschlossen zu sein ; bei eben diesen Monumenten ist die vorderste
Säulenreihe des Tempels gedoppelt; endlich hat überall die Säulen¬
umgebung dieser Tempel einen Abstand vom Tempelbause, der ein
mehr oder weniger entschiedenes pseudodipterisches Verliältniss her¬
vorbringt. Die Tempel liegen in zwei gesonderten Gruppen, auf den
beiden Hügeln (auf einem westlichen und einem östlichen), auf
denen die Stadt erbaut war; beide Gruppen strecken sich, in
paralleler Lage der einzelnen Gebäude, von Nord nach Süd.

Tempel des westlichen Hügels. —■ Der mittlere Tempel
(B. II, 1 — 3), am entschiedensten altertbümlich, wohl noch im
sechsten Jahrhundert gebaut. Manche Abnormitäten , welche den
Gliederungen einen schweren Charakter geben; die Triglyphen sehr
breit im Verliältniss zu den Mctopen; die Dielenköpfe schwer, schräg
vortretend und über den Mctopen nur halb so breit wie über den
Triglyphen. Von den Kelief-Sculpturen der Metopen haben sich
einige erhalten; der Styl, in dem sie ausgeführt sind, scheint vor¬
nehmlich für das angedeutete hohe Alter eine Bestimmung zu geben.
Der nördliche Tempel, ebenfalls sehr alterthümlich, doch in
der Formenbildung schon etwas feineres Gefühl. Die Anordnung
und Form der Dielenköpfe wie bei dem vorigen Tempel. Der
Pronaos ist hier, wie bei den gewöhnlichen Peripteral-Tempeln, offen,
mit zwei freistehenden Säulen; statt der Anten aber ist die Stirn
der Mauern durch Halbsäulen abgeschlossen. •— Der südliche
Tempel, ein Peripteros von gewöhnlicher Anlage, den Formen
nach der späteren Zeit des fünften Jahrhunderts angehörig, der
Ausbildung der attischen Bauten verwandt, doch in kleineren Einzeln¬
heiten noch die Schwere des sicilianischen Dorismus bewahrend.

Tempel des östlichen Hügels. — Der mittlere Tempel,
wiederum alterthümlich in Anlage und Form, die Säulen stark
verjüngt und der Echinus stark ausladend, die Dielenköpfe schräg
vortretend; im Uebrigen jedoch die Verhältnisse feiner, als an den
erstgenannten Tempeln des westlichen Hügels, somit auch jünger.
Die erhaltenen Reste der Metopen-Beliefs zeigen einen, zwar eben¬
falls noch alterthiimlichen, doch schon mehr entwickelten Styl. —
Der nördliche Tempel, ein sehr kolossaler Bau von 161 Fuss
Breite und 367 Fuss Länge; ein Dipteros Hypäthros mit acht
Säulen an der Schmalseite und siebenzehn an der Langseite. Das
Kapital der Säulen des äusseren Peristyls von schöner Form,
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besonders im Echinus, doch die Ringe unter diesem roh profilirt;
auch andere Details schwer, namentlich die unteren Glieder des
Kranzgesimses; die Dielenköpfe wiederum schräg vorstehend. Im
Inneren zwei Säulcnstellungen übereinander, die unteren mit stark
ausladendem Echinus, einer Kehle unter diesem, und mit einem
Gebälk, an welchem Zahnschnitte angewandt sind. Der Tempel
war bei der Eroberung von Sclinunt durch die Karthager im J. 409
noch nicht vollendet; erst einige wenige Säulen haben die voll¬
ständige Kannelirung. •— Der südliche Tempel, wiederum ein
Peripteros von gewöhnlicher Anlage, den Architekturen der griechi¬
schen Blüthezeit am meisten verwandt, doch auch er nicht frei von
einzelnen schwereren und roheren Details. Mehrere von den Reliefs
der Metopen über Pronaos und Posticum erhalten. Der Styl derselben,
gleich dem der Architektur, der Vollendung griechischer Kunst nahe
stehend, aber auch sie im Einzelnen nicht frei von etwas schwererem
Gefiige und von alterthümlichen Reminiscenzen.

2) Zu Agrigent. — Hier hat sich ebenfalls eine bedeutende
Anzahl von Tempeln, theils in mehr oder weniger deutlichen Trümmern,
theils noch aufrechtstehend erhalten. Doch haben sie nicht ein so
hoch alterthiimliches Gepräge, wie einige der Tempel von Selinunt.
Die fünf zunächst zu nennenden sind Peripteral-Tempcl.

Der sogenannte Tempel des Herkules; die Säulen von
kräftigen Verhältnissen, stark verjüngt und mit stark ausladendem
Echinus. Das Kranzgesimse mit eigenthümlich hohem und schwerem
Rinnleisten, der auch an den Langseiten heramgeführt war. Ver-
muthlich ein Hypäthros.

Der sogenannte Tempel des Castor und Pollux; die
Säulen von ähnlicher Bildung, das Kranzgesimse von späterer Form,
wahrscheinlich einer späteren Restauration angehörig. Vermuthlich
ebenfalls ein Hypäthros. —• In der Nähe die Reste einer aus¬
gedehnten Säulenhalle.

Der sogenannte Tempel derConcordia, ziemlich ausgebildete
Architektur, doch die Masse des Gebälkes schwer. Grossentheils
noch aufrecht stehend.

Der sogenannte Tempel der Juno Lacinia, im Ganzen
wohlausgebildet. Grossentheils noch aufrecht stehend.

Der Tempel des Jupiter Polieus, die erhaltenen
Theile in wohlausgebildeten Formen; in die heutige Kirche S. Maria
de' Grcci verbaut.

Der Tempel des Jupiter Olympius (B. H, 4— 9.), ein
Bau von sehr kolossaler Anlage, 178 Fuss breit, 359 Fuss lang,
gegenwärtig fast gänzlich zerstört. Es war ein Pseudoperipteros
(d. h. mit Halbsäulen im Aeusseren, die durch Mauern verbunden
waren, vermuthlich desshalb so eingerichtet, weil der Stein bei den
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kolossalen Maassen zur Herstellung einer freien Säulenarchitektur
nicht hinlängliche Haltbarkeit besass,) von 7 zu 14 Halbsäulen; die
Thür aber befand sich ohne Zweifel in der Mitte der Westseite,
so dass diese auf beiden Seiten drei Halbsäulen hatte. Im Innern
ein Hypäthron, mit Wandpfeilern und grossen Gigantenfiguren, welche
über diesen Pfeilern das Gebälk trugen. Die architektonischen Formen
entsprechen der Periode der höheren Entwicklung, doch mancherlei
schweres und rohes Detail, namentlich die Dielenköpfe des äusseren
Gebälkes sehr schwer. Die Gigantenfiguren noch alterthümlich streng
behandelt (um ihnen einen mehr architektonischen Charakter zu geben),
die Reste von den Sculpturen des Aeusseren im entwickelten Style.
Der Tempel war bei der Eroberung Agrigents durch die Karthager
noch unvollendet.

Die übrigen Monumente von Agrigcnt gehören sämmi . ;8, wie
es scheint, der späteren Zeit an.

- ti i
.ni

3) Zu Egesta. — Ein Peripteros, von dem noch der gesammte
Peristyl nebst Gebälk und Giebeln steht. In den Formen einige
schwerere und später flache Motive gemischt. Unvollendet; die
Säulen noch unkannelirt; die oberste Tempelstufe erst stückweise
vollendet, so dass scheinbare Basen unter den Säulen entstehen;
die Steine der Treppe zum Theil noch mit den rohen Zapfen,
Behufs des Transportes, versehen. Der Bau wurde vermuthlich
durch den im J. 416 ausgebrochenen Krieg zwischen Egesta und
Selinunt unterbrochen.

4) Zu Syrakus. — Die wichtigsten Reste sind die des
Minerven-Temp eis auf der Insel Ortygia, gegenwärtig in die
Hauptkirche der Stadt, S. Maria delle colonne, verbaut. Ein Peripteros,
die Säulen des Peristyls von kräftiger Form, besonders im Echinus,
doch manche besondre Eigenthiimlichkeiten, die auf eine jüngere Zeit
(vielleicht das vierte Jahrhundert) zu deuten scheinen; besonders
auffallend die Säulen des Pronaos, die mit einer Art etrusldscher
Basen (Pfühl und Plinthe) versehen sind. 1 — Von einem Tempel
des olympischen Zeus, ausserhalb der Stadt, stehen nur
noch zwei Säulen. Es war ein dorischer Peripteros, vielleicht
derselbe, welcher zu Anfang des fünften Jahrhunderts v. Chr. hier
errichtet wurde.

1 So nach dem freilich unzuverlässigen Werke von Willems, Magna Graeria,
Cap. 2. — Ueber die Bildung des Kapitales der Säulen des Peristyls ist
mir durch Freundeshand eine Mittheilung zugekommen, die dasselbe besser
geformt zeigt, als in der Darstellung von Willems. — Nach Serradifalco
wäre der Tempel schon vor 495 a. C, n. erbaut. (Ant. d. Sic. vol. IV.)
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b) Monumente der späteren Zeit.

ZuAgrigent finden sich verschiedene Architekturen, welche
in der Weise der Structur, in der Vermischung verschiedenartiger
Theile, in der Formation der Gliederungen deutlich das spätere
Gepräge tragen. Dies sind namentlich:

Der Tempel des Aesculap, ein T. in antis, mit zwei
Halbsäulen und Eckpfeilern (statt der Anten) an der Hinterwand;
Säulen und Gebälk fehlen.

Der Tempel des Vulcan, Reste eines dorischen Architravs,
die Säulen mit Stegen zwischen den Kanälen, das Kranzgesims mit
alterthiimlich schwerer Bekrönung, aber Zahnschnitte und Eierstab
unter der Hängeplätte.

Da. jgenannte Grabmal des Theron, ein viereckiger,
thurmartiffp'- Bau mit pyramidaler Neigung der Seitenflächen. Zwei
Geschosse ein cubischer Untersatz, der Oberbau mit Ecksäulen,
derer Basen attisch, die Schäfte dorisch, die Kapitale roh ionisch

d; das Gebälk dorisch. Die Gesimse mit weich profilirten
Gliederungen.

Das sogenannte Oratorium des Phalaris, ein kleiner
tempelartiger Bau mit Pilastern auf den Ecken, ursprünglich,
wie es scheint, mit einem viersäuligen Prostyl versehen. Die
Gliederungen weich geformt; die Kapitale der Pflaster nach dorischer
Art, ihre Basen attisch.

Zu Selinunt finden sich zwischen dem südlichen und dem
mittleren Tempel des westlichen Hügels die Reste eines kleinen
Tempels mit zwei Säulen in antis. Die Architektur ist dorisch,
in ihren theils flachen, theils weicher bewegten Formen die spätere
Zeit bezeichnend. 1

Zu E g e s t a die Ruinen eines Theaters, dessen architektonische
Reste theils der dorischen, theils der ionischen Ordnung angehörig,
in ähnlicher Weise für die spätere Zeit der griechischen Architektur
charakteristisch sind.

Zu Syrakus die Reste eines sogenannten Dianentempels; der
Echinus sehr weich ausgerundet. Ausserdem die Ruinen eines
Theaters (die Enden der Seena sind durch viereckige Mauermassen
bezeichnet) und eines Amphitheaters. Aus dem dritten Jahrhundert

1 In dem werke von Ilittorf und Zanth wird von diesem Monumente eine
' abweichende, doch willkürliche Kestauration geliefert.
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v. Chr. die Ära Hiero's II., ein oblonger Unterbau von der Länge
eines Stadiums (125 Schritte), darauf ein ebenfalls länglicher hoher
Altar, mit Resten einer dorischen Bekrönung. Aus dem ersten
Jahrhundert v. Chr. Felsgräber mit spät-dorischer Einfassung.

Bei dem heutigen Palazzuolo endlich finden sich verschiedene
Reste, theils zweien Theatern, theils andern Gebäuden angehörig,
deren Gliederformen den späteren Charakter der griechischen Archi¬
tektin- in einer geschmackvoll weichen Ausbildung zeigen. Sie dürften
für diese spätere Zeit der sicilisch - griechischen Architektur eine
vorzügliche Bedeutung haben.

§. 7, Die Monumente von Grossgriechenland..'.

Die wichtigste Gruppe der grossgriechischen Monumente befindet
sich zu P äs tum. 1 Hier stehen noch drei Gebäude aufrecht,
deren Hauptverhältnisse den dorischen Baustyl in seiner schwersten
Gestaltung zeigen, deren besondre Formen aber nicht auf ein vor¬
züglich hohes Alterthum, zum Theil sogar auf eine beträchtlich
späte Zeit deuten. Es sind die folgenden:

Der sogenannte Tempel des Neptun (B. II, 13—15),
ein Peripteros Hypäthros. Die Hauptverhältnisse, wie bemerkt, und
auch die Hauptformen im alterthiimlichen Charakter, die Säulen
stark verjüngt, der Echinus sehr stark, doch in einer kräftigen
Linie ausladend; dabei aber die Hängeplatte des Giebelgesimses
durch eine weichgebildete Welle getragen, die Dielenköpfe sehr
flach gearbeitet und die Ringe des Echinus in einer Weise behandelt,
dass man das Verständniss ihrer Form vermisst. Diese Umstände
scheinen darauf hinzudeuten, dass der Tempel etwa erst in der
späteren Zeit des fünften Jahrhunderts erbaut sein dürfte. Im Inneren
zwiefache Säulenreihen, übereinander.

Der sogenannte Tempel der Ceres 2 (B. II, 10—12), ein
kleinerer Peripteros. Aehnlich schwere Verhältnisse, doch im
Einzelnen sehr abweichende Formen. Die Säulen stark verjüngt
und stark geschwellt; der Echinus schön (wenn auch nicht ganz
straff) gebildet; unter demselben eine bedeutende Einkehlung, stärker
als an den älteren Selinuntischen Tempeln, die mit zierlichem
Blattwerk geschmückt ist; der Architrav mit mehrfach gegliederter
Bekrönung, darunter ein Eierstab vorherrschend; die Triglyphen des
Frieses in nüchterner Anordnung, sowie dieselbe in der römischen
Periode erscheint; die Hängeplatte, statt der Diolonköpfe, mit ver¬
tieftem Kassettenwerk geschmückt. Alle diese feineren Formen in

1 Hauptwerk: De la Oaräette, les ruine3 de Paestum.
2 Siehe die genauere Darstellung desselben bei J. M. Mauch, Supplement zu Nor-

mand's vergleichender Darstellung der architektonischen Ordnungen etc. t. 1.
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